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fymnt) Porten»
g u i h r e m breiftigften ©eburtstage.

£)ennr) Korten ift nid)t nur eine grofje Äünftlerin, fie ift ber Dppus
einer b e u t f d) e n Slünftlerin. 58Ionb, ber Körper oon ftraffer Schönheit,
rui)ig unb temperamentooll gugleiti), gibt fie itjre ^Rollen befeelt oon inne=

rem 9ll)ptt)mus unb erfüllt oon bem 23eftreben, burd) ©ebärbe unb SJtimii
bas S)öd)fte, bas Shmftoollfte gu fdjaffen. Sfenw) garten ift i)eute ein

Dppus gemorben, bem fiel) bie grauen unb 9Jtäbd)en anguähneln oerfu=
djen —• ein Dppus, ber meilenmeit non ben Bielen „Stars" liegt, bie ihre
^Beliebtheit auf ihr hübfehes ©efidjtel unb auf bie feftfje gigur ftüfeen. Das

ift es eben, tuas £)ennt) Korten fo hoch heraushebt über uiele ihrer 30tii=

ftrebenben; fie uerfud)t, in jeher ©eftalt ein Äunftmerf gu fchaffen, unb
ber meltbetannte ©rfolg, lehrt, baff ihr biefes höchfte Seftreben gelingt.
Sie !ann auf bie Steige bes 2lbfeiiigen, Raffinierten nergid)ten, fie roirît
nid)t mit ben Mitteln ber bämonifdjen Dame non Sßelt: igennp garten ift
bie Heroine, bie eble, gute grau, bie entmeber burc£) ihre ©üte gur Sie=

gerin ober gur Dulberin mirb.
i)ennt) Korten ftammt aus einer Äünftlerfamilie. Shr ganges ßeben

mar ein eingiger 2öeg gum Dheflter. 3hf ®ater, grang Korten, mar im
Satire 1891 Schaufpieler am Stabttheater gu SRagbeburg. 3n biefem
Sahre, am 7. Sanuar, mürbe #ennt) geboren.

Sie mar ein fehr nieblidjes -Babt). Darüber mar in ben üötagbe--

burger Sdjaufpielerfreifen alles einig. Unb. alle ßeute famen in bie

Sßohnung bes „Kollegen Korten", um fid) bas 23abt) angufehen, unb ihm,
mas ja natürlich ift, bie gut'unft gu prophegeien. Der SBater Korten amü=

fierte fid), gefchmeltt oon SSaterftolg, über bas Dreiben unb glaubte ben

ißrophegeiungen nicht, bie ja fchlieftlid) alle barauf hinausgingen, bafj bie

1

Zappelnde îeinrvcincl
Line Wochenschrift surs kino-publîkum.
verantwortlicher Herausgeber uncl Verleger: Nobert lzuber,

väckerstraste 25, Zürich.
lZriefaclresse: <?auptpostfach. Postscheck-Konto VIU/7876.
Bezugspreis Vierteljahr!. (13 Nrn.) Kr. 3.50, monatlich Fr. 1.20.

Linzelnummer 30 Lts.

Nummer 9 Jahrgang 1921

Inhaltsverzeichnis: Henny Porten. — ?lnna voleyn. — vas neue Linöma-Thöstre Vellevue in
Zürich. — Lin Milliarclenschwinäel. — Kino. — „Fatty" in Paris. — Von
kommenden vingen. — Filmrvelt-Telegramme.

Henny Porten.
Zu ihrem dreißigsten Geburtstage.

henny Porten ist nicht nur eine große Künstlerin, sie ist der Typus
einer deutschen Künstlerin. Blond, der Körper von straffer Schönheit,
ruhig und temperamentvoll zugleich, gibt sie ihre Rollen beseelt von innerem

Rhythmus und erfüllt von dem Bestreben, durch Gebärde und Mimik
das höchste, das Kunstvollste zu schassen, henny Porten ist heute ein

Typus geworden, dem sich die Frauen und Mädchen anzuähneln versuchen

—> ein Typus, der meilenweit von den vielen „Stars" liegt, die ihre
Beliebtheit auf ihr hübsches Gesichte! und auf die fesche Figur stützen. Das
ist es eben, was henny Porten so hoch heraushebt über viele ihrer
Mitstrebenden ; sie versucht, in jeder Gestalt ein Kunstwerk zu schaffen, und
der weltbekannte Erfolg lehrt, daß ihr dieses höchste Bestreben gelingt.
Sie kann auf die Reize des Abseitigen, Raffinierten verzichten, sie wirkt
nicht mit den Mitteln der dämonischen Dame von Welt: Mtmy Porten ist
die Heroine, die edle, gute Fräu, die entweder durch ihre Güte zur
Siegerin oder zur Dulderin wird.

henny Porten stammt aus einer Künstlerfamilie. Ihr ganzes Leben

war ein einziger Weg zum Theater. Ihr Vater, Franz Porten, war im
Jahre 1891 Schauspieler am Stadttheater zu Magdeburg. In diesem

Jahre, am 7. Januar, wurde henny geboren.
Sie war ein sehr niedliches Baby. Darüber war in den Magdeburger

Schauspielerkreisen alles einig. Und alle Leute kamen in die

Wohnung des „Kollegen Porten", um sich das Baby anzusehen, und ihm,
was ja natürlich ist, die Zukunft zu prophezeien. Der Vater Porten amüsierte

sich, geschwellt von Vaterstolz, über das Treiben und glaubte den

Prophezeiungen nicht, die ja schließlich alle darauf hinausgingen, daß die
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gering eirtft ein leudjtenber Stern am Bühnenhimmel merbe. ®r mollte

feine Einher einem guten, bürgerlichen ßeben gufüljren, benn er fannte
bas unruhige Bagantenleben bes Schaufpielers sur ©enüge. Aber bas

Schicffal bes Bîenfchen geht feinen eigenen ©ang, unb bie ©Itern haben

nidjt immer ©influfj barauf.
Bater Korten leitete balb barauf ein eigenes Sweater mtb 30g bamit

in Seutfcl)Ianb hemm. Auf biefen feinen Sourneen nahm er feine Samilie
mit unb bie fleine f)ennt) tanste fchon mit fnapp uier Sahren in ber

„ifSuppenfee" einen Solotans, unb in ber „SBaife uon ßomoob" fpielte fie
eine größere Mnberrolle.

3n fpäteren Sahren, als Sjerau) ungefähr fecljs Sathre alt mar, mürbe
ber Bater am Sheater bes Sßeftens in Berlin engagiert. Seit jener Seit
ift fie „Berlinerin".

©s mar nur natürlich, bah ber Äünftler Korten, felbft menn er nicht

mollte, bah feine Mnber Schaufpieler mürben, für eine fünftlerifche ©rsie«

hung ber Einher forgte.
©in Mnftler pflegt ja in biefer Besiehung anbere Anfchauungen als

ein Bürger 3U haben. Sie fleinen Kortens mürben in ber 2Beife er3ogen,

bah °m Abenb, menn bie gamilie beieinanber mar, ber Bater fich ans
Manier fehle unb bie Mnber nach feinem Spiel Sänse improuifierten.
Shre Bemegungen mürben bann, menn fie ungefchicft maren, com Bater

forrtgiert. Sn fpäteren Sahren ftubierte $ran3 ißorten auf ähnliche, fpie«

lenbe Sßeife £jennt) unb ihrer Schmefter Bofa smeiftimmigen ©efang ein,

las mit ihnen bie Maffifer mit uerteilten Bollen. So übertrug ber Bühnen«

fünftler feine Sbeale auf biè Einher.
Sie, bie in jeber Be3iehung auf Äunft hm exogen mürbe, hatte nai«

türlith in ber Schule 3um Seil eine beoorsugte Stellung. SBenn es galt,
etmas 30 betlamieren, ober bei irgenb einer Schulfeier in einem Sheater«

ftücf mitsumirfen, bann mürbe ^ennp Kortens Barne in erfter ßinie
genannt. Bei ihr fehle man Boraus, bah fie in biefen Angelegenheiten

unübertrefflich mar, unb man hatte ja auch recht barin, benn Mnbern

aus bürgerlichen Familien floh fehlereres Blut burd) bie Abern, fie maren

fcheuer als bas fleine Minftlerfinb mit ben blonben ßoefen, bem ber Srieb,
fich 3U probusieren, tief im Snnern mohnte.

Sebe junge Same benft mit greuben an bie Seit 3urücf, in ber fie

fo3ufagen: „Sm glügelfleibe in bie Btäbchenfchule ging". Sen Bto3art=

3opf mit grojjer Schleife hochgebunben unb bie Bode nicht allsu lang,
bamit bie Herren Sertianer etmas 3U fehen haben. gür niete mar biefe

Seit bie glücflichfte ihres ßebens, benn für bie elterlichen Sorgen hatten

fie noch rttcht bas richtige ©efüfit. Aber ihr Auge erfafjte both fchon bie

Schönheiten bes ßebens unb oerftanb fie 3U mürbigen, mährenb es an

allem ^äfjlichen oorbeifaf). #enmr Korten hat bie Seit bes Bacffifchalters
eigentlich nicht miterleben fönnen. ©erabe biefe 3al)re maren für fie bie

traurigften. Sie ©Itern maren pefuniär burch oerfchiebene Unglücksfälle
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Henny einst ein leuchtender Stern am Bühnenhimmel werde. Er wollte
seine Kinder einem guten, bürgerlichen Leben zuführen, denn er kannte

das unruhige Vagantenleben des Schauspielers zur Genüge. Aber das

Schicksal des Menschen geht seinen eigenen Gang, und die Eltern haben

nicht immer Einfluß darauf.
Vater Porten leitete bald darauf ein eigenes Theater und zog damit

in Deutschland herum. Auf diesen seinen Tourneen nahm er seine Familie
mit und die kleine Henny tanzte schon mit knapp vier Jahren in der

„Puppensee" einen Solotanz, und in der „Waise von Lowood" spielte sie

eine größere Kinderrolle.
In späteren Jahren, als Henny ungefähr sechs Jahre alt war, wurde

der Vater am Theater des Westens in Berlin engagiert. Seit jener Zeit
ist sie „Berlinerin".

Es war nur natürlich, daß der Künstler Porten, selbst wenn er nicht

wollte, daß seine Kinder Schauspieler wurden, für eine künstlerische Erziehung

der Kinder sorgte.
Ein Künstler pflegt ja in dieser Beziehung andere Anschauungen als

ein Bürger zu haben. Die kleinen Portens wurden in der Weise erzogen,
daß am Abend, wenn die Familie beieinander war, der Bater sich ans
Klavier setzte und die Kinder nach seinem Spiel Tänze improvisierten.
Ihre Bewegungen wurden dann, wenn sie ungeschickt waren, vom Vater
korrigiert. In späteren Jahren studierte Franz Porten auf ähnliche,
spielende Weise Henny und ihrer Schwester Rosa zweistimmigen Gesang ein,

las mit ihnen die Klassiker mit verteilten Rollen. So übertrug der Bühnenkünstler

seine Ideale auf die Kinder.
Sie, die in jeder Beziehung auf Kunst hin erzogen wurde, hatte

natürlich in der Schule zum Teil eine bevorzugte Stellung. Wenn es galt,
etwas zu deklamieren, oder bei irgend einer Schulfeier in einem Theaterstück

mitzuwirken, dann wurde Henny Portens Name in erster Linie
genannt. Bei ihr setzte man voraus, daß sie in diesen Angelegenheiten

unübertrefflich war, und man hatte ja auch recht darin, denn Kindern

aus bürgerlichen Familien floß schwereres Blut durch die Adern, sie waren
scheuer als das kleine Künstlerkind mit den blonden Locken, dem der Trieb,
sich zu produzieren, tief im Innern wohnte.

Jede junge Dame denkt mit Freuden an die Zeit zurück, in der sie

sozusagen: „Im Flügelkleide in die Mädchenschule ging". Den Mozartzopf

mit großer Schleife hochgebunden und die Röcke nicht allzu lang,
damit die Herren Tertianer etwas zu sehen haben. Für viele war diese

Zeit die glücklichste ihres Lebens, denn für die elterlichen Sorgen hatten

sie noch nicht das richtige Gefühl. Aber ihr Auge erfaßte doch schon die

Schönheiten des Lebens und verstand sie zu würdigen, während es an

allem Häßlichen vorbeisah. Henny Porten hat die Zeit des Backsischalters

eigentlich nicht miterleben können. Gerade diese Jahre waren für sie die

traurigsten. Die Eltern waren pekuniär durch verschiedene Unglücksfälle
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Anna Bolegn (fjennt) Porten) und fjeintid) VIII. (Emil Jannings)
S^enenbild aus dem großen Cßartenfeft.
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Anna Voleyn (Henny Porten) unä Heinrich VIII. ILmil Mannings)
Szenenbilcl aus äem großen Gartenfest.
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fetjr fdjlecht geftellt unb bie Kinber maren infolgebeffen genötigt, mitgu=

helfen, mo es eben nur anging.
Sie eitern mollten nicht, baff eines il)rer Kinber Scljaufpieter mürbe.

2er Sater tonnte ja ben Seruf gu genau, um nicht gu mijfen, bafz jeber
bürgerliche Stenfd) es taufenbmal beffer hatte als ein Künftler. llnb er
lenfte baher auch feine Xötf>ter in gang anbere Sahnen. Sie beiben Sd)me=

jtern mußten, fobalb fie aus ber Schute tarnen, bie Stutter im Haushalt
unterftühen. Sie mürben in allen f)ausfrauentünften unterrichtet, unb

man hätte in jener 3eit ©elegenheit gehabt, ijewtt) mit bem Strictftrumpf
ober mit bem Kochlöffel in ber £)anb am Kiidjenherb ober als fleine 2Bafch=

jrau bemunbern gu tonnen. Sie Stutter ftanb auf bem Stanbpuntt, bah,
menn man fich fchon aus ©elbmangel tein Sienjtmäbchen leiften tonnte,
bie Söchter ben bienftbaren ®eift erfetjen müßten. Sie muhten baher
auch jebe Slrbeit tun, unb mehr als einmal hoben bie forfchen Setun»
baner bes Steglitzer ©pmnafiums — benn bamals mohnte bie ffamilie
Sorten in Steglitz — bie 3)eratt) im jfenjter flehen unb Scheiben putjen
fehen.

S)enm) Korten fagt felbft, bah gerabe biefe 3eit für fie oon gröhter
SBichtigfeit gemefen ift. 3n biefer 3eit hot fich ihr ®hara!ter gefeftigt unb
fie ift gu bem ernften, gielbemuhten Stenfchen gemorben, ber als Künft=
lerin feinen SBeg gerabe ging, ohne nach rechts unb lints gu blieben. Sie
Erfahrungen, bie fie in biefer ißeriobe ihres ßebens -gefammelt hotte,
haben ihren Eharafier geftählt unb hoben fie baoon abgeholten, eine ber
oielen Schaufpielerinnen gu merben, in beren ißrioatleben Senfatiönchen
an Senfatiönchen fich reiht. Sie ift, mährenb fich ihre Kunft immer meiter
entmicfelte, ein einfacher unb bureaus fauberer Stenfdj geblieben.

3n biefe Seriobe fällt ein Ereignis, bas als SBegroeifer für bie Ent=

mictlung ber Sorten betrachtet merben tann. Sie fiebgehnjährige S)ennp

unb ihre Schmefter Sofa hotten bei ber ffirma Stefjter eine Seihe oon

turgen Sgenen geftellt, bie als Sh°nophone in ben Sinematographen auf
ben S-ahrmärtten unb Summelplätjen gegeigt mürben. Es maren bas

bie Snfänge ber Kinematographie. Stan fteltte in turgen, taum 100 Steter

langen ffitms irgenbeine Sgene aus einer Oper bar, unb mährenb biefe

Sgene bann auf ber ßeinmanb abrollte, gab ein ©rammophon ben Sia=

log unb bie Stufit biefer Sgene im Shooter mieber.
Son irgenbmelchen tünftlerifchen Intentionen mar bei biefer 21uf=

nähme nicht bie Sebe. Sie maren lebiglich ein Srtitel auf bem 3nbuftrie=
martt unb bie Schaufpieler, bie fid) gur SarfteÉung biefer Sollen her=

gaben, mürben in gerabegu lächerlicher SBeife begahlt. Salb jebod) — im
Suslanb hotten ^3athé unb ©aumont richtige Spielfilms hergeftellt —
begann auch Siebter turge felbftänbige gilms herausgubringen. Er ent=

fd)loh fich nach einigen Sebenten für i)enng Sorten als ifauptbarftellerin.
„ßiebesglücf einer Slinben'^ hiefz ber erfte, mit großem Erfolg aufgenorm
mene Çilm, gu bem Sofa Sorten bas Stanuftript geliefert hot. •
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sehr schlecht gestellt und die Kinder waren infolgedessen genötigt,
mitzuhelfen, wo es eben nur anging.

Die Eltern wollten nicht, daß eines ihrer Kinder Schauspieler würde.
Der Vater kannte ja den Beruf zu genau, um nicht zu wissen, daß jeder
bürgerliche Mensch es tausendmal besser hatte als ein Künstler. Und er
lenkte daher auch seine Töchter in ganz andere Bahnen. Die beiden Schwestern

mußten, sobald sie aus der Schule kamen, die Mutter im Haushalt
unterstützen. Sie wurden in allen Hausfrauenkünsten unterrichtet, und

man hätte in jener Zeit Gelegenheit gehabt, Henny mit dem Strickstrumpf
oder mit dem Kochlöffel in der Hand am Küchenherd oder als kleine Waschfrau

bewundern zu können. Die Mutter stand auf dem Standpunkt, daß,

wenn man sich schon aus Geldmangel kein Dienstmädchen leisten konnte,
dis Töchter den dienstbaren Geist ersetzen müßten. Sie mußten daher
auch jede Arbeit tun, und mehr als einmal haben die forschen Sekundaner

des Steglitzer Gymnasiums — denn damals wohnte die Familie
Porten in Steglitz — die Henny im Fenster stehen und Scheiben putzen
sehen.

Henny Porten sagt selbst, daß gerade diese Zeit für sie von größter
Wichtigkeit gewesen ist. In dieser Zeit hat sich ihr Charakter gefestigt und
sie ist zu dem ernsten, zielbewußten Menschen geworden, der als Künstlerin

seinen Weg gerade ging, ohne nach rechts und links zu blicken. Die
Erfahrungen, die sie in dieser Periode ihres Lebens -gesammelt hatte,
haben ihren Charakter gestählt und haben sie davon abgehalten, eine der
vielen Schauspielerinnen zu werden, in deren Privatleben Sensatiönchen
an Sensatiönchen sich reiht. Sie ist, während sich ihre Kunst immer weiter
entwickelte, ein einfacher und durchaus sauberer Mensch geblieben.

In diese Periode fällt ein Ereignis, das als Wegweiser für die

Entwicklung der Porten betrachtet werden kann. Die siebzehnjährige Henny
und ihre Schwester Rosa hatten bei der Firma Meßter eine Reihe von
kurzen Szenen gestellt, die als Phonophone in den Kinematographen auf
den Jahrmärkten und Rummelplätzen gezeigt wurden. Es waren das

die Anfänge der Kinematographie. Man stellte in kurzen, kaum 1W Meter
langen Films irgendeine Szene aus einer Oper dar, und während diese

Szene dann aus der Leinwand abrollte, gab ein Grammophon den Dialog

und die Musik dieser Szene im Theater wieder.
Von irgendwelchen künstlerischen Intentionen war bei dieser

Aufnahme nicht die Rede. Sie waren lediglich ein Artikel auf dem Jndustrie-
markt und die Schauspieler, die sich zur Darstellung dieser Rollen
hergaben, wurden in geradezu lächerlicher Weise bezahlt. Bald jedoch — im
Ausland hatten Paths und Gaumont richtige Spielfilms hergestellt —
begann auch Meßter kurze selbständige Films herauszubringen. Er
entschloß sich nach einigen Bedenken für Henny Porten als Hauptdarstellerin.
„Liebesglück einer Blinden^ hieß der erste, mit großem Erfolg aufgenommene

Film, zu dem Rosa Porten das Manuskript geliefert hat. -
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Die Ritter ruften fid) 3um Rampf in dem gcofcen îEurnier, dem auci)
flnna Boiepn beiroot>nt.

Dsfar Sötefeter mufete jefet, mas er 31t tun Ifatie. ©r lief} fid) an einem
i)er näcfeften Sage £)ennp Korten ins 23iiro tommen unb meinte, es fei
itfr boct) fieffer geholfen, menn fie feft engagiert mürbe unb menn fie für
ilfre gilrns ein feftes monatliches ©elfalt besöge. Sfennt) Korten mar mit
biefem SBorfdflag burdjaus einuerftanben. Sie ©Item tjatten nod) immer
genug mit Sorgen 3U tämpfen unb es tonnte ifjr nietfts SBefferes paffieren,
als felbftänbig für ilfren Unterhalt forgen 3U tonnen. Sie fagte balfer
3U unb attester meinte, er molle bann einen SSertrag auffegen unb mit
220 IDtarf im SUtonat feien ilfre ßeiftungen genug begalflt.

ffennp ffatte fiel) in ben Äopf gefegt, bafe fie nur mit 250 9Jiarf
glüdlid) merben fönne, unb gefdfämig errötenb fagte fie bem gilminbu=
ftriellen, bafe fie nidft unter 250 IDtart arbeiten tönne. ïftefeter fiel auf
ben IRücten. ©r fdfrie unb tobte, ob fie feine Çirma ruinieren molle? Sas
fei eine unerlförte f^orberung unb er merbe niemals im ßeben einer
Sdfaufpielerin 250 2Jtart im fïïtonat galflen. ®r fdjmor, baffer glatt ban=

Eerott maetfen müffe, menn er berartige ©agen be3atflen mollte. 'tlber
ffenmj tjatte ein hartes 5îôpfd)en, unb fie liefe fid) oon ifjrer Çorberung
nicht abbringen. Sîur3 entfdjloffen fefete fie fid) ilfren 5)ut auf unb ging.
Slber fie mar nod) nidft auf ber Sreppe angefommen, ba tjatte aJtefeter

fid) anbers befonnen. ©s mar molft bod) noefe nidft fo fdflimm „mit ber
gleite", menn er bem „tleinen eingebilbeten Sing" 250 SDtart im lOtonat
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vie Nitter rüsten sich zum Kampf in äem großen Turnier. 6em auch
kinna voleyn beiwohnt.

Oskar Meßter wußte jetzt, was er zu tun hatte. Er ließ sich an einem
der nächsten Tage chenny Porten ins Büro kommen und meinte, es sei

ihr doch sicher geholsen, wenn sie fest engagiert würde und wenn sie für
ihre Films ein festes monatliches Gehalt bezöge, chenny Porten war mit
diesem Vorschlag durchaus einverstanden. Die Eltern hatten noch immer
genug mit Sorgen zu kämpfen und es konnte ihr nichts Besseres passieren,
als selbständig für ihren Unterhalt sorgen zu können. Sie sagte daher

zu und Meßter meinte, er wolle dann einen Vertrag aufsetzen und mit
220 Mark im Monat seien ihre Leistungen genug bezahlt.

chenny hatte sich in den Kopf gesetzt, daß sie nur mit 250 Mark
glücklich werden könne, und geschämig errötend sagte sie dem Filmindustriellen,

daß sie nicht unter 250 Mark arbeiten könne. Meßter fiel aus
den Rücken. Er schrie und tobte, ob sie seine Firma ruinieren wolle? Das
sei eine unerhörte Forderung und er werde niemals im Leben einer
Schauspielerin 250 Mark im Monat zahlen. Er schwor, daß" er glatt
bankerott machen müsse, wenn er derartige Gagen bezahlen wollte. Aber
chenny hatte ein hartes Köpfchen, und sie ließ sich von ihrer Forderung
nickt abbringen. Kurz entschlossen setzte sie sich ihren chut auf und ging.
Aber sie war noch nicht auf der Treppe angekommen, da hatte Meßter
sich anders besonnen. Es war wohl doch noch nicht so schlimm „mit der
Pleite", wenn er dem „kleinen eingebildeten Ding" 250 Mark im Monat
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jell)lté. Sie mar ja tatfäd)lich ein aufferorbentliches Talent uni) er mürbe
fie fc£)on managen. 9Jlit größter Eile ftürgte er ihr nad) unb er erreichte
fie aud) nod) glüdtid) im Treppenhaus. SOUt göttlichen, begütigettben
Sßorten fdjleppte er fie roieber gurücf in fein Süro, unb nad)bem er noch

einmal oergeblid) oerfudjt hatte, bie „mahnmihige gorberung" etmas gu

milbern, fd)rieb er bann unter Stöhnen unb Klagen einen Sertrag aus,
nad) bem gräulein f)ennp Korten oon ber SDlef)ter=^itm=(BefetIfd>aft mit
einem monatlichen ©etjalt oon 250 2Jlarf als gitmbarftellerin engagiert
mürbe.

So fam bas erfte Engagement unferer bebeutenbften beutfchen $ilm=
fünfilerin guftanbe.

sJlun barf man eins nicht oergeffen: märe es nicht Dsfar SHefjter

gemefen, bem f>emtt) Korten oorgeführt morben märe — fie hätte ihren
Sßeg roahrfcheinlich unter größeren SJtühen machen müffen. SJleßter oer»

banb mit bem fieberen Slid bes Kaufmanns bas ©efül)l für bas Se»

bürfnis bes ißublifums, unb er muffte mol)£, mas bas Engagement f)ennp
Kortens für ihn bebeutete. Unb man barf fagen, bah er es als eine Ser»

pflichtung auffafjte unb oon feiner Seite alles tat, um ber jungen Künft»
lerin ben Söeg gu ebnen. Snsbefonbere als Stanbl bie ßeitung ber SSRefjter»

$ilm=©efellfd)aft übernahm, begann Sfennt) Kortens ©efttrn hell gu er»

ftrahlen. SOlit ungemöhnticher Klugheit oerftanb es SRanbl, bie Korten»
gilme burchjubrüden; mit ftets fachoerftänbigem Sat muffte er bie Künft»
lerin in einen ftiloollen Dtahmen gu ftellen unb ihr bie SDtöglichfeiten gu

fchaffen, bie ihrem großen Talent entfprad)en.

21nmerlung ber Sebaftion: 2ßir haben biefen 21usfüh=

rungen Sr. Dolbergs, bie mir, ftarf oerfürgt, feiner „Sfennt) i|3orten=Sio=
graphie" (Serlin, Serlag ber ßichtbilbbühne) entnehmen, nichts hittju»
gufügen. ifenm) Korten ißrioatleben ift 3u fchlidjt, als bah aiel bar»

über plaubern liehe. Unb über ihre fünfilerifchen Qualitäten, über ihr
Spiel, ihr oolles Aufgehen in ihrer Slufgabe barüber gibt es

feinen Kommentar. Sas muh man felber fehen: Sfennr) Korten in ihrer
©langrolle als „21nna Solepn".
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zahlte. Sie war ja tatsächlich ein außerordentliches Talent und er würde
sie schon managen. Mit größter Eile stürzte er ihr nach und er erreichte
sie auch noch glücklich im Treppenhaus. Mit zärtlichen, begütigenden
Worten schleppte er sie wieder zurück in sein Büro, und nachdem er noch

einmal vergeblich versucht hatte, die „wahnwitzige Forderung" etwas zu
mildern, schrieb er dann unter Stöhnen und Klagen einen Vertrag aus,
nach dem Fräulein Henny Porten von der Meßter-Film-Gesellschast mit
einem monatlichen Gehalt von 250 Mark als Filmdarstellerin engagiert
wurde.

So kam das erste Engagement unserer bedeutendsten deutschen

Filmkünstlerin zustande.
Nun darf man eins nicht vergessen: wäre es nicht Oskar Meßter

gewesen, dem Henny Porten vorgeführt worden wäre — sie hätte ihren
Weg wahrscheinlich unter größeren Mühen machen müssen. Meßter
verband mit dem sicheren Blick des Kaufmanns das Gefühl für das

Bedürfnis des Publikums, und er wußte wohl, was das Engagement Henny
Portens für ihn bedeutete. Und man darf sagen, daß er es als eine

Verpflichtung auffaßte und von seiner Seite alles tat, um der jungen Künstlerin

den Weg zu ebnen. Insbesondere als Mandl die Leitung der Meßter-
Film-Gesellschast übernahm, begann Henny Portens Gestirn hell zu
erstrahlen. Mit ungewöhnlicher Klugheit verstand es Mandl, die Porten-
Filme durchzudrücken; mit stets sachverständigem Rat wußte er die Künstlerin

in einen stilvollen Rahmen zu stellen und ihr die Möglichkeiten zu
schassen, die ihrem großen Talent entsprachen.

Anmerkung der Redaktion: Wir haben diesen Ausführungen

Dr. Holbergs, die wir, stark verkürzt, seiner „Henny Porten-Bio-
graphie" (Berlin, Verlag der Lichtbildbühne) entnehmen, nichts
hinzuzufügen. Henny Porten Privatleben ist zu schlicht, als daß sich viel
darüber plaudern ließe. Und über ihre künstlerischen Qualitäten, über ihr
Spiel, ihr volles Aufgehen in ihrer Aufgabe darüber gibt es

keinen Kommentar. Das muß man selber sehen: Henny Porten in ihrer
Glanzrolle als „Anna Boleyn".
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